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In diesem Jahr feiert der Welsche Gast seinen
800. Geburtstag – Anlass genug für die Aus-
richtung einer interdisziplinären Tagung, die
vom 7. bis 9. Mai 2015 in der Universitäts-
bibliothek Heidelberg stattfand. Organisiert
wurde sie von einem Teilprojekt des Sonder-
forschungsbereichs 933 „Materiale Textkultu-
ren“1 in Zusammenarbeit mit der Universi-
tätsbibliothek Heidelberg, die sich aktuell der
Erforschung des im Mittelalter breit rezipier-
ten Werks Thomasins von Zerklaere widmen.
Der Welsche Gast, die erste umfassende Ver-
haltenslehre in deutscher Sprache, entstand
um 1215/16 und widmet sich in circa 15.000
Versen der Vermittlung höfischer und reli-
giöser Verhaltensnormen sowie ethischer Bil-
dungsinhalte an ein deutschsprachiges aristo-
kratisches Publikum. Vier von den 24 überlie-
ferten, zum Teil reich bebilderten Handschrif-
ten werden in der Universitätsbibliothek Hei-
delberg aufbewahrt.

In ihren Einführungsvorträgen stellten die
Organisatoren PETER SCHMIDT (Heidel-
berg), CHRISTIAN SCHNEIDER (St. Louis)
und JAKUB ŠIMEK (Heidelberg) kurz Werk
und Autor vor, wobei sie auf die Rezepti-
on und die Erforschung des Welschen Gastes
in den letzten 800 Jahren eingingen. Das Ta-
gungsprogramm setzte sich anschließend aus
zwölf Vorträgen zusammen, die Zugriffe aus
den Bereichen der Germanistik, der Kunstge-
schichte und der Mittellateinischen Philologie
boten. Ziel der Tagung war es, im interdiszi-
plinären Austausch neue Sichtweisen auf den
Welschen Gast zu gewinnen.

KATHRYN STARKEY (Stanford) eröffnete
die Reihe der Vorträge und präsentierte zu-
nächst ein Phänomen des Rezeptionswandels,

indem sie die Entwicklung des Welschen Gas-
tes hin zu einem Nachschlagewerk beschrieb.
Hierfür verglich sie die Heidelberger Hand-
schrift Cod. Pal. germ. 389 (um 1256), deren
Layout das mündliche Vortragen begünstigte,
mit jener aus Gotha (Cod. Memb. I 120, 1340):
In letzterer finden sich Initialen, ein Index-
system sowie eine reichhaltige Bebilderung,
welche den Lesefluss unterbrechen und Un-
terkapitel schaffen. Dieses Layout, so Starkey,
ermöglichte einen selektiven Zugriff auf ein-
zelne Textpassagen und unterschied sich da-
mit grundsätzlich von dem der Heidelberger
Handschrift.

JAKUB ŠIMEK (Heidelberg) stellte die Ar-
beit des Heidelberger SFB-Projekts „Welscher
Gast digital“2 vor, das inzwischen in Koope-
ration mit der Universitätsbibliothek Heidel-
berg alle 24 Handschriften als Digitalisate on-
line zur Verfügung stellt und damit deren di-
rekten Vergleich ermöglicht. Eine benutzer-
freundliche Oberfläche erleichtert die Arbeit
mit den verschiedenen Handschriften, deren
Text- und Bildbestand detailliert aufbereitet
und systematisch abrufbar ist. Die unkom-
plizierte Bedienung sowie die breite Materi-
albasis schaffen nicht zuletzt die Grundlage
für weitere Forschungen. Mittelfristig soll ei-
ne „digitale kritische Edition“ entstehen.

Die Beiträge von STEFAN SEEBER (Frei-
burg), PETER SCHMIDT und TINO LICHT
(beide Heidelberg) stellten in unterschiedli-
cher Perspektivierung jeweils das umstritte-
ne Verhältnis von Text und Bild in den Mit-
telpunkt. Stefan Seeber betrachtete ein Uni-
kat der Thomasin-Überlieferung: die Heidel-
berger Handschrift Cod. Pal. germ. 338, die
an Stelle von Bildern Paratexte aufweist. Die-
se Texte, so Seebers im Anschluss kontrovers
diskutierter Deutungsvorschlag, waren nicht
als preiswerte Alternative zur Illustration ge-
dacht, sondern konnten beim Leser vorhan-
denes Wissen abrufen und dadurch ‚geistige‘
Bilder erzeugen.

Aus einer kunsthistorischen Perspektive
widmete sich Peter Schmidt der Struktur und
Überlieferung des Bilderzyklus im Welschen
Gast. Die Forschung ging lange davon aus,

1 Homepage des Thomasin-Projektes: <http://www.
thomasin.materiale-textkulturen.de> (28.7.2015).

2 Welscher Gast digital, <http://digi.ub.uni-
heidelberg.de/wgd/> (28.7.2015).

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.

http://www.thomasin.materiale-textkulturen.de/
http://www.thomasin.materiale-textkulturen.de/
http://digi.ub.uni-heidelberg.de/wgd/
http://digi.ub.uni-heidelberg.de/wgd/


dass Bild und Text bei der Entstehung des
Werks als Einheit konzipiert wurden – ei-
ne Einschätzung, die Schmidt zufolge auf
unzureichenden Bestandsaufnahmen beruht.
Sein Vergleich der Darstellungen des Tugend-
Laster-Kampfes am Anfang und am Ende ei-
niger Handschriften (unter anderem Cod. Pal.
germ. 389 und Cod. Memb. I 120) mit jenen
ausgewählter Prudentius-Handschriften (un-
ter anderem Cod. 264, um 900, in Bern aufbe-
wahrt) führte Erkenntnischancen des kunst-
historischen Zugriffs vor, indem er den mög-
lichen Vorbildcharakter von Prudentius’ Psy-
chomachie für Thomasins Werk aufzeigte.
Auf dieser Basis betonte Schmidt, dass der
Text des Welschen Gastes auch ohne die Ab-
bildungen verständlich ist und diese wieder-
um eigenständig wirken können. Er schluss-
folgerte daraus, dass die Abbildungen auch
später als der Text entstanden sein könnten.

Tino Licht thematisierte ebenfalls den Ein-
fluss der Psychomachie auf den Welschen
Gast, wobei er unterstrich, dass beide Werke
Ähnlichkeiten in ihrer didaktischen Metho-
de aufweisen und gleichermaßen als Lehrge-
dichte genutzt wurden. Indem er die hierfür
notwendige Verknüpfung von Text und Bild
hervorhob, widersprach er Schmidts These,
die Abbildungen seien losgelöst vom Text zu
verstehen. In der lebhaften Diskussion unter-
mauerte er die zeitgleiche (oder zumindest
zeitnahe) Entstehung von Text und Bild mit
dem Verweis auf eine schwer lesbare Datie-
rung in einem Spruchband (Cod. Pal. germ.
389, fol. 33v), welche die von Thomasin inten-
dierte Bebilderung des Textes impliziert.

Einblicke in die Quellen und Vorbilder
des Welschen Gastes aus literaturwissen-
schaftlicher Perspektive eröffneten RONNY F.
SCHULZ (Kiel), FRITZ PETER KNAPP (Hei-
delberg) und HENRIKE MANUWALD (Frei-
burg). Schulz untersuchte zunächst den Ein-
fluss der Erziehungsliteratur oberitalienischer
Höfe auf das Werk Thomasins: Anhand der
okzitanischen Tischlehre „Tener a taula“ zeig-
te er, dass nicht nur inhaltliche Ähnlichkei-
ten bestehen, sondern auch stilistische Figu-
ren übernommen wurden.

Fritz Peter Knapp widmete sich den mo-
ralphilosophischen Vorbildern und betrachte-
te hierfür die Tugend-Laster-Reihen im Wel-
schen Gast. Er arbeitete strukturelle Ähnlich-

keiten zur Nikomachischen Ethik des Aris-
toteles heraus, denn wie dort steht auch im
Welschen Gast, dem Mesotes-Prinzip entspre-
chend, eine Tugend stets zwischen zwei ent-
gegengesetzten Lastern, die durch Übermaß
und Mangel charakterisiert sind. Laut Knapp
orientierte sich Thomasin an diesem Dreier-
schema (z. B. bloedekeit – diumuot – über-
muot ); allerdings setzte er es nicht in allen
Fällen um und berief sich auch an keiner Stel-
le ausdrücklich auf Aristoteles.

Henrike Manuwald thematisierte anschlie-
ßend das Motiv der Acedia und dessen Prä-
senz im Welschen Gast, wobei sie vor al-
lem die unterschiedlichen Formen der Tätig-
keit und der Untätigkeit bei Thomasin unter-
suchte. Nach Manuwald erscheint die Acedia,
oft mit ‚Sorglosigkeit‘ oder ‚Trägheit‘ über-
setzt, im Welschen Gast konzeptionell in ei-
ner Kombination von Nichtstun und falschem
Handeln und wird unter dem Begriff der
muoze gefasst.

CHRISTIAN SCHNEIDER (St. Louis) ana-
lysierte die Textstruktur und die Illustrati-
onsprinzipien im Welschen Gast: Seiner Deu-
tung zufolge offenbart sich bei der Betrach-
tung der Makroebene ein argumentativer Bo-
gen, während der Text auf der Mikroebene
immer wieder alinear und wenig stringent er-
scheint. Schneider deutete diesen Befund so,
dass Thomasin wahrscheinlich kein umfas-
sendes Konzept besaß, sondern die Struktur
seines Textes im Laufe des Schreibens wei-
terentwickelte und flexibel seinem jeweiligen
Lehrgegenstand anpasste. So stünde auch der
Bilderzyklus zwar im Bezug zum Text, sei zu
dessen Verständnis aber nicht zwingend not-
wendig.

CHRISTOPH SCHANZE (Gießen) unter-
suchte den Welschen Gast im Hinblick auf
die Präsenz der Integumentum-Figur aus
der gelehrten lateinischen Poetik der Zeit.
Frühere Studien vor allem von Fritz Peter
Knapp aufgreifend, unterstrich er, dass Tho-
masin im Rahmen seiner Lektüreempfehlun-
gen für junge Adelige keine literaturtheo-
retische Äußerung zugunsten einer Anwen-
dung der Integumentum-Figur auf Aventiure-
erzählungen angestrebt habe. Schanze arbei-
tete ein dreistufiges Modell heraus, das zwi-
schen Aventiuregeschichten für Kinder un-
terschied, Aventiuregeschichten als Exempel
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und – als höchster Form der Tugendvermitt-
lung – moraldidaktischen Texten. Dieser letz-
ten Gruppe habe Thomasin auch sein Werk
zugerechnet.

Zum Abschluss fragte ANDREA SIEBER
(Aachen) nach den Möglichkeiten, den Wel-
schen Gast als Textgrundlage didaktisch ein-
zusetzen: Sie sprach sich entschieden für die
Integration mediävistischer Inhalte in den
gymnasialen Deutschunterricht aus und führ-
te Ansätze hierfür vor, die im Rahmen des
Projekts „mittelneu“3 erarbeitet wurden. Die
Faszination am Mittelalter ermögliche es, so
Sieber, die Lese- und Lernmotivation von
Schülerinnen und Schülern aller Klassenstu-
fen zu befördern. Besonders wertvoll sei zu-
dem im Fall des Welschen Gasts die enge Ver-
zahnung von Text und Bild, deren Untersu-
chung in besonderem Maße die Medienkom-
petenzen fördere.

Über das Vortragsprogramm hinaus fand
eine Präsentation der vier Heidelberger
Handschriften (Cod. Pal. germ. 389, 320,
338 und 330) statt. Zahlreiche der in den
Vorträgen präsentierten Inhalte und Frage-
stellungen, so etwa zum Verhältnis von Text
und Bild, konnten durch den Blick auf die
Originale vertieft werden.

Im Rahmen der Tagung wurde deutlich,
dass die Auseinandersetzung mit Thomasins
Werk nicht nur weiterhin ergiebig ist, sondern
dass gerade durch die Entwicklung interdis-
ziplinärer Zugriffe neue und weiterführende
Erkenntnisse hervorgebracht werden können.
So wurde etwa im Gespräch zwischen den
Disziplinen die Frage nach der Entstehung
und Rolle der Bebilderung neu gestellt und
diskutiert. Falls der Bilderzyklus tatsächlich
nicht in Zusammenarbeit mit Thomasin ent-
stand, so wäre auch der Text an vielen Stel-
len neu zu lesen. Das Verhältnis von Text und
Bild im Welschen Gast bedarf daher noch ei-
ner genauen Untersuchung, für die das Hei-
delberger Projekt „Welscher Gast digital“ ei-
nen vielversprechenden Zugang bietet. Die
Tagung machte klar, dass die weitere Erfor-
schung interdisziplinär angelegt sein muss,
will man das Werk in seiner materiellen Über-
lieferung angemessen deuten. Zudem wurde
der Wunsch nach einer neuen kritischen Le-
seausgabe des Welschen Gastes mit gründli-
chem Kommentar deutlich. Auch hierfür wird

das Heidelberger Projekt eine neue Grundla-
ge bieten.

Konferenzübersicht:

Veit Probst / Ludger Lieb, Begrüßung

Christian Schneider (St. Loius) / Peter
Schmidt / Jakub Šimek (Heidelberg), Einfüh-
rung ins Tagungsthema

Kathryn Starkey (Stanford), Die Entstehung
eines Nachschlagewerkes

Jakub Šimek (Heidelberg), Welscher Gast di-
gital. Methodischer Umriss einer Werkausga-
be

Stefan Seeber (Freiburg), Wortbilder statt
Bildworte. Cod. Pal. germ. 338 als Sonderfall
der Thomasin-Überlieferung

Peter Schmidt (Heidelberg), Anlässlich des
Anfangs und des Endes. Einige Fragen zur
Struktur und Überlieferung des Bilderzyklus

Tino Licht (Heidelberg), Vom Hintergrund
des „Welschen Gastes“. Die „Psychomachie“
des Prudentius als Referenz mittelalterlicher
Allegorese

Ronny F. Schulz (Kiel), Zwischen Adapti-
on und Abgrenzung. Thomasins „Welscher
Gast“ und sein Verhältnis zu den altokzitani-
schen ensenhamens

Fritz Peter Knapp (Heidelberg), Diu mitter
strâze. Nochmals zu den moralphilosophi-
schen Quellen der Tugendlehre Thomasins
von Zerklaere

Henrike Manuwald (Freiburg), Ich hân gehôrt
und gelesen, / man sol ungerne mûezec we-
sen. Spuren der acedia-Tradition im „Wel-
schen Gast“

Christian Schneider (St. Louis), Ut poesis pic-
tura? Textstruktur und Illustrationsprinzipi-
en im „Welschen Gast“ Thomasins von Zer-
klaere

Christoph Schanze (Gießen), Integumentum
revisited. Neue Überlegungen zu einem alten
Streitfall

3 Universität Duisburg Essen, Mittelhochdeutsche
Texte im Deutschunterricht <http://uni-due.de
/mittelneu> (28.7.2015).
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Andrea Sieber (Aachen), Sich selben meistern,
alle tac. Der „Welsche Gast“ im medieninte-
grativen Deutschunterricht
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